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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
a m 29. Au gu ſt 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 


von 28% Sgr. pro Quar- 


tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Bald. 
Wie ſehr entſcheidend in der Welt 
Fuͤr's ganze Gluͤck der Erden, 
Auf das doch Jeder Etwas haͤlt, 
Oft Kleinigkeiten werden: 
Das hat Erfahrung mich gelehrt 
und — leider! — mich zu ſpaͤt bekehrt. 


In meiner fruͤhſten Jugend ſchon 
War ich bei andern Knaben, 
Und Mutter rief: Komm her, mein Sohn! 
Sollſt auch Gebacknes haben; 
Da dachte ich: Das wird nicht kalt 
Und rief im Weiterlaufen: Bald! 


‚ Und wenn der Lehrer müde ward, 
Mit ſeinen Notabenen 
Mir nach Orbils beliebter Art 
Den Rüden zu belehnen; 
Dann fragte er mit Zuchtgewalt: 


Wird lernen Er? — Ich ſchluchzte: Bald! 


Ja, als die altern Jahre mich 
In die Geſchaͤfte brachten, 
Da ſollte meinen Vortheil ich 
Recht aufmerkſam beachten; 
Doch meine Muͤh' ward nie bezahlt, 
Weil ſtets verfpätete mein Bald! 


Und lockte freundlich mich der Tanz, 
Mocht' ich's nicht gern verfehlen, 
Mir aus der Jungfraun holdem Kranz 
Die ſchoͤnſte auszuwählen; 
Allein ich war wie eingepfahlt, 
Wenn man mich rief, und brummte: Bald! 


So aber mußt' ich ſtets das Ziel 
Im Scherz und Ernſt verſpaͤten, 
Und oft mit ſtrafendem Gefühl. 
Den Schnelleren nachtreten; 
Da hab' ich denn die Fauſt geballt 
und ſchwur es hoch: Nie ſagſt Du Bald! 


Allein Gewohnheit feſſelt ja 
Uns ſtets mit ehrnen Banden; — 
Denn als man unvermaͤhlt mich ſah, 
Rief man: Jetzt, wohl verſtanden, 
Waͤhl' Dir ein Weib, Du wirſt ſonſt alt! 
Ich rechnete und meinte: Bald! 


Nun iſt die ſchoͤne Zeit entflohn, 
Die einmal Evas Töchter 
Geſetzt dem zaͤrtlichen Adon; — 
Ich wuͤrde zum Gelächter, 
Wenn Ehegluͤck ich mir noch malt’, 
Denn nun heißt's uberall ſchon — Bald! 


Bald ſchnerig wird das graue Haar, 
Bald das Geſicht voll Falten; 


c Tb in 


Bald kommt ein hohes Stufenjahr, 
Bald will kein Zahn mehr halten; 
Bis daß mir auch der Ruf erſchallt 
Vom Freunde Hein: Ich komme bald! 
5 he Philotas. 


Die Trogloditen. 


In Arabien lebte ein Voͤlkchen, die Trogloditen, 
welches von jenen alten Trogloditen abſtammte, die, 
wenn wir den Geſchichtſchreibern Glauben ſchenken, 
mehr Thieren als Menſchen glichen. Jene waren nicht 
fo ungeſtaltet, nicht wie die Bären gekleidet, fie heul: 
ten nicht, fie hatten zwei Augen; aber fie waren fo 
boshaft und fo wild, daß bei ihnen weder Billigkeit 
noch Gerechtigkeit herrſchte. PAR 

Sie hatten einen König von fremdem Urfprunge, 
der, um die Boͤsartigkeit ihres Charakters zu mildern, 
ſie ſtreng behandelte; aber ſie verſchworen ſich gegen 


ihn, toͤdteten ihn und vertilgten die ganze koͤnigliche 
Familie. n 


Nach vollbrachter That verſammelten ſie ſich, um 
ſich eine Regierung zu waͤhlen; nach vielen Streitigkei⸗ 
ten, ſetzten ſie Vorſteher ein. Aber kaum waren dieſe 
gewählt, fo wurden fie ihnen ſchon unerträglich und fie 
tödteten fie wieder. 

Als dieſes Volk fich von feinem neuen Joche be= 
freit hatte, folgte es nur ſeinem wilden Triebe. Die 
Einzelnen ſtimmten alle darin uͤberein, Niemandem mehr 
zu gehorchen, Jeder ſollte feinen eigenen Nutzen wahr: 
nehmen und ſich nicht um die Andern kuͤmmern. 

Dieſer einſtimmige Beſchluß fand bei Allen den 
groͤßten Beifall. Man ſagte: wozu ſoll ich mich fuͤr 
Leute todt hungern, die mich nichts angehen? Ich will 
nur an mich denken. Ich will gluͤcklich leben, ohne 
mich zu bekuͤmmern, ob es die Andern find? Ich will 
mir verſchaffen, was ich brauche, und habe ich das, ſo 
moͤgen meinetwegen alle uͤbrigen Trogloditen darben! 

Man lebte grade in dem Monate der Ausſaat. 
Jeder ſagte: ich werde nur mein Feld in ſo weit bear⸗ 


beiten, daß es mir das Getreide verſchaffe, deſſen ich 


benöthigt bin, um mich zu ernähren; größerer Vorrath 
waͤre mir unnuͤtz; fuͤr nichts und wider nichts werde 
ich mir keine Muͤhe geben. 5 ; 
Der Boden dieſes kleinen Koͤnigreichs war nicht 
von gleicher Beſchaffenheit; theils war er ſteinig und 
bergig, theils in den Ebenen von verſchiedenen Baͤchen 
bewäjlert. In dem Jahre herrſchte eine große Dürre, 
fo daß die hochgelegenen Aecker eine völlige Mißerndte 
aben, während die, welche bewäffert werden konnten, 
ehr fruchtbar waren. So gingen die Bergvoͤlker faſt 
vor Hungersnoth unter, durch die Haͤrte der Andern, 
welche ſich weigerten, mit ihnen ihre Erndte zu theilen. 
Das folgende Jahr war ſehr regnigt. Da liefer⸗ 
ten die höher gelegenen Stellen einen ſehr reichen Erz 
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trag, während die niedrig gelegenen uͤberſchwemmt wur: 
den. Der eine Theil des Volkes ſchrie wiederum über 
Hungersnoth; aber dieſe Ungluͤcklichen fanden eben ſo 
hartherzige Menſchen, wie ſie ſelbſt geweſen waren. 

Einer der angeſehenſten Trogloditen hatte eine ſehr 
ſchoͤne Frau; fein Nachbar verliebte ſich in fie und 
raubte ſie. Es entſtand ein heftiger Streit, und nach 
vielen Schimpfereien und Schlaͤgereien kamen ſie darin 
uͤberein, einem Trogloditen, der zur Zeit der Republik 
einigen Einfluß gehabt hatte, die Entſcheidung zu über: 
laſſen. Sie gingen zu ihm und wollten ihm ihre 
Gruͤnde vorbringen. Was geht es mich an — ſagte 
dieſer Mann — ob Du die Frau haſt oder Der? Ich 
habe mein Feld zu bearbeiten und werde doch meine 
Zeit nicht etwa damit hinbringen ſollen, Eure Zwiſtig⸗ 
keit zu ſchlichten, wahrend meine Angelegenheiten darun⸗ 
ter leiden wuͤrden. Ich bitte Euch, mich in Ruhe zu 
faffen und mich nicht mehr mit Euren Klagen zu be— 
laͤſtigen. Hierauf ließ er ſie ſtehen und ging ſein Feld 
beackern. Der Raͤuber, welcher der Staͤrkere war, 
ſchwor, eher zu ſterben, als dieſe Frau zuruͤckzugeben. 
Der Andere, uͤber die Ungerechtigkeit des Nachbars und 
die Harte des Richters aufgebracht, ging verzweifelt 
heim. Da begegnete er auf dem Wege einem jungen 
und ſchoͤnen Weibe, die eben vom Brunnen kam. Er 
hatte keine Frau, dieſe hier gefiel ihm, und. fie gefiel 
ihm noch um ſo mehr, da er vernahm, ſie ſei die Frau 
desjenigen, den er hatte zum Richter nehmen wollen, 
und der ſo gefuͤhllos gegen ſein Ungluͤck geweſen war. 
Er raubte ſie und brachte ſie in ſein Haus. 

Ein Mann beſaß einen ſehr fruchtbaren Acker, den 
er ſehr forgfältig bebaute. Zwei feiner Nachbaren ver⸗ 
banden ſich, jagten ihn aus feinem Haufe und bemaͤch— 
tigten ſich feines Ackers. Sie ſchloſſen einen Verthei⸗ 
digungsbund gegen Alle, die ſich des Ackers wuͤrden 
bemaͤchtigen wollen, und behaupteten ſich dadurch mehre 
Monate auf demſelben. Aber Einer von den Beiden, 
muͤde das zu theilen, was er ganz allein haben konnte, 
tödtete den Andern und wurde alleiniger Herr des 
Ackers. Sein Reich war nicht von langer Dauer, 
zwei andere Trogloditen griffen ihn an, er fand ſich 
zu ſchwach zur Vertheidigung und wurde getöbdtet. 

Ein faſt nackter Troglodit ſah Wolle, die zu ver⸗ 
kaufen war und fragte nach dem Preiſe. Der Kauf⸗ 
mann dachte bei ſich: eigentlich kann ich von meiner 
Wolle nur ſo viel Geld erwarten, als ich bedarf, um 
zwei Maaß Getreide zu kaufen, aber ich will ſie vier 
Mal ſo theuer verkaufen, um acht Maaß zu haben. 
Der Andre mußte darauf eingehen und den verlangten 
Preis bezahlen. Ich bin ſehr froh — ſagte der Kauf⸗ 
mann — nun bekomme ich Getreide. Was ſagt Ihr? 
— verſetzte der Kaͤufer — Ihr braucht Getreide? Ich 
habe welches zu verkaufen: nur der Preis wird Euch 
vielleicht in Staunen ſetzen, denn Ihr werdet wiſſen, 
daß das Getreide ſehr theuer iſt und daß faſt überall 
Hungersnoth herrſcht: aber gebt mir mein Geld wieder, 


und ich gebe Euch ein Maaß Getreide, denn anders 

laſſe ich es nicht, und muͤßtet Ihr auch vor Hunger 
krepiren. ee. : 

Während deß brach eine fuͤrchterliche Krankheit in 
dem Laͤndchen aus. Ein geſchickter Arzt kam aus einem 
benachbarten Lande herbei und gab ſo gute Heilmittel, 
daß er Alle herſtellte, die ſich ihm anvertrauten. Als 
die Epidemie ihr Ende erreicht hatte, ging er zu Allen, 
die er behandelt hatte, und verlangte fein Salairz aber 
er bekam nur abfchlägige Antworten. Er kehrte in feine 
Heimat zuruͤck, wo er, von den Strapazen einer fo 
langen Reiſe ermuͤdet, ankam. Bald darauf aber ver⸗ 
nahm er, daß dieſelbe Krankheit ſich von Neuem zeigte 
und beklagte dieſes undankbare Land mehr denn je. 
Dies Mal warteten ſie nicht, daß er zu ihnen kam, 
ſondern gingen zu ihm. Gebet — fagte er zu ihnen — 
Ihr ungerechten Menſchen, Ihr tragt in Euren Herzen 
ein tödtlicheres Gift, als dasjenige, wovon Ihr geheilt 
ſein wollt. Ihr ſeid nicht werth, einen Platz auf Erden 
einzunehmen, weil Ihr ohne alles menſchliche Gefühl 
ſeid und die Regeln der Billigkeit Euch fremd ſind; 
ich wuͤrde die Götter, die Euch zuͤchtigen wollen, zu 
beleidigen glauben, wenn ich mich ihrem gerechten Zorne 
entgegen ſtellte. 

So gingen die Trogloditen durch ihre Nichtswuͤr⸗ 
digkeit unter und wurden die Opfer ihrer eigenen Un⸗ 
gerechtigkeiten. Von ſo vielen Familien entgingen nur 
zwei den Ungluͤcksfaͤllen des Volkes. Es lebten zwei 
ausgezeichnete Maͤnner in dem Lande. Dieſe hatten 
menſchliches Gefühl, kannten die Gerechtigkeit und lieb⸗ 
ten die Tugend. Eben ſo innig durch die Gradheit 
ihrer Herzen, wie durch die Schlechtigkeit der Uebrigen, 
an einander gekettet, ſahen ſie das allgemeine Verderben 
und fuͤhlten das tiefſte Mitleid daruͤber. Dies ward 
der Grund eines neuen Buͤndniſſes. Sie arbeiteten ge: 
meinſchaftlich mit Sorgfalt fuͤr das gemeinſchaftliche 
Intereſſe; ſie kannten nur die Neckereien, welche eine 
innige und zarte Freundſchaft erzeugt, und in dem ab— 
gelegenſten Winkel des Landes, getrennt von den ihrer 
Geſellſchaft unwuͤrdigen Landsleuten, fuͤhrten ſie ein 
1 — . 5 Die Erde ſchien frei⸗ 
willig den Ertrag zu liefern, da ſie von di E 
haften Haͤnden bebaut ward. I en 

Sie liebten ihre Frauen und wurden von ihnen 
zärtlich geliebt. Ihre ganze Aufmerkſamkeit war darauf 
gerichtet, ihre Kinder zur Tugend zu erziehen. Sie 
zeigten ihnen unaufhörlich das Elend ihrer Mitbürger, 
und ſtellten ihnen dieſes ſo traurige Beiſpiel vor Augen; 
ſie ließen ſie uͤberhaupt erkennen, daß das Intereſſe des 
Einzelnen in dem Intereſſe des Ganzen liegt; daß es 
heiße, ſich verderben, wenn man ſich aus demſelben 
losreißen will; daß die Tugend kein Geſchaͤft ſei, das 
uns ſchwer fallen müffe, daß man ſie nicht als eine 
ſaure Arbeit betrachten dürfe, und daß Gerechtigkeit 
gegen Andere eine Wohlthat fuͤr uns ſei. 7 

Sie genoſſen bald den Troſt tugendhafter Vaͤter, 
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Kinder zu haben, die ihnen glichen. Das junge Volk, 
welches unter ihren Augen heranwuchs, vermehrte ſich 
durch gluͤckliche Heirathen. Die Zahl vermehrte ſich. 
Die Einigkeit blieb ſtets dieſelbe; und die Tugend, ſtatt 
in der Menge entkräftet zu werden, war im Gegen: 
theil durch eine größere Menge von Beiſpielen nur 
noch verſtaͤrkt. 5 

Wer vermoͤchte das Gluͤck dieſer Trogloditen dar⸗ 
zuſtellen? Ein fo gerechtes Volk mußte von den Got⸗ 
tern geliebt werden. Sobald es die Augen öffnete, fie 
zu erkennen, lernte es fie fürchten, und die Religion 
milderte noch dasjenige an den Sitten, was die Natur 
zu rauh daran gelaſſen hatte. \ 

Sie richteten Feſte zu Ehren der Götter ein. Die 
jungen mit Blumen geſchmuͤckten Maͤdchen und die 
Juͤnglinge feierten fie mit ihren Taͤnzen und den Tonen 
einer ländlichen Muſik; dann wurden Gaftmähler ab⸗ 
gehalten, bei denen Freude und Mäͤßigkeit gleichzeitig 
herrſchten. a 

In dieſer Verſammlung führte die kindliche Natur 
das Wort; hier lernte man Herzen verſchenken und 
empfangen; hier machte die jungfräuliche Schaam er⸗ 
roͤthend ihr unwillkuͤrliches Geſtaͤndniß, welches bald 
durch die Einſtimmung der Väter beſtaͤtigt wurde; hier 
vergnuͤgten ſich die zaͤrtlichen Mütter damit, ein treues 
und zartes Buͤndniß lange vorauszuſehen. 

Man ging in die Tempel, die Gunſt der Goͤtter 
zu erflehen; nicht um Reichthuͤmer und ſchweren Ueber⸗ 
fluß, dergleichen Wuͤnſche waren der gluͤcklichen hr 
gloditen unwuͤrdig; fie wußten fie nur für ihre Mit⸗ 
menſchen auszufprechen. Sie knieeten nur vor den Alta= 
ren nieder, die Geſundheit ihrer Vaͤter zu erflehen, die 
Einheit ihrer Bruͤder, die Zaͤrtlichkeit ihrer Frauen, die 
Liebe und den Gehorfam ihrer Kinder. Die Madchen 
brachten dort das zarte Opfer ihres Herzens und flehten 
um keine andere Gunſt, als um die, einen Trogloditen 
gluͤcklich machen zu koͤnnen. 

Des Abends, wenn die Heerden die Wieſen ver= 
ließen und die ermuͤdeten Ochſen den Pflug in's Haus 
gezogen hatten, verſammelten ſie ſich zu einem maͤßigen 
Mahle und fangen die Ungerechtigkeiten der erſten Tro⸗ 
gloditen und deren Unglücsfälle, die mit einem neuen 
Volke erwachende Tugend und die Gluͤckſeligkeit; ſie 
feierten die Größe der Götter und ihre Gnade, die den 
Menſchen ſtets nah iſt, welche darum flehen, ſo wie 
ihren unausweichbaren Zorn gegen die, welche ſie nicht 
fürchten; fie ſchilderten hierauf die Annehmlichkeiten des 
Hirtenlebens und das Gluͤck eines ſtets von der Unfchuld, 
begleiteten Daſeins. Bald uͤberließen ſie ſich einem 
Schlummer, den weder Sorgen noch Kummer unter— 
brachen. h (Schluß folgt.) 


Aufloͤſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Roſenkranz. 


— 32 — 
Reife um die Wert 


Der Skarabaͤus, oder heilige Käfer, der fo be⸗ 
ruͤchtigt in der ſymboliſchen Sprache der alten Aegypter, iſt 
ein Thier, welches in den Sandwuͤſten die Aufmerkſamkeit 
der Reiſenden beſonders feſſelt. Dieſe kleinen Thiere, Muſter 
der Beharrlichkeit, bilden Kugeln aus Sand und Kameel⸗ 
duͤnger, welches ſie zu einer Art von Moͤrtel miſchen gleich 
dem, aus welchem bei uns die Schwalben ihre Neſter bauen. 
In dieſe Kugeln legen ſie ihre Eier, welche dann eine Art 
Kruſte um die Larven bilden. Iſt dies geſchehen, ſo rollen 
fie dieſelben über den Sand. Der männliche Käfer hat 
zwei ſtarke Fuͤhlhoͤrner, welche ihm als Hebel dienen, um 
die Kugel fortzubewegen, waͤhrend das Weibchen dieſelbe mit 
den Vorderfuͤßen weiter zieht. Zuweilen ſind drei oder vier 
Kaͤfer an einer Kugel beſchaͤftigt, um dieſelbe uͤber irgend 
ein Hinderniß zu ſchaffen, wobei die Thierchen, manchmal 
ganz auf den Hinterfüͤßen ſtehend, die ſonderbarſten Figuren 
bilden. Den ganzen Tag rollen ſie die Kugeln uͤber den 
Sand und ziehen ſich ſelbſt bei Sonnenuntergang in ihre 
Löcher zuruͤck, welches fie auch thun, ſobald der Himmel 
truͤbe wird, um ſich ſogleich wieder an die Arbeit zu begeben, 
wenn die Sonne durch die Wolken bricht. Wie es ſcheint, 
rollen ſie die Kugeln uͤber den Sand, um ſie gleichmaͤßig zu 
trocknen und das Ausbruͤten der Eier zu befoͤrdern. 

Friedrich der Große, der in ſeinen ernſten Ge⸗ 
ſchaͤftsſtunden durch die majeſtaͤtiſche Größe feines Geiſtes 
Alles zur Ehrfurcht niederdruͤckte, war in den Stunden ſeiner 
Muße der liebenswuͤrdigſte, einnehmendſte Geſellſchafter, und 
wußte durch die heitere Stimmung ſeines Geiſtes auch den 
Geringſten zum Frohſinn und Witz zu begeiſtern. — Einſt 
hatte ihm ſein Mundkoch Nort eine vortreffliche Paſtete 
vorgeſetzt. Der König lobte ihn dafur, ſetzte aber hinzu: 
„Wenn Er mir viel dergleichen macht, fo fürchte ich, ich 
verfündige mich fo ſehr durch das Eſſen, daß wir Beide in 
die Hölle fahren.“ — „Was thut's,“ verſetzte Nort: „weiß 
doch die ganze Welt von uns, daß wir Beide das Feuer 
nicht ſcheuen.“ 

Im Winter des Jahres 1778 — 79, während 
des baieriſchen Erbfolgekrieges, ſtand das Regiment Prinz 
von. Preußen (1806 Regiment König) und das Grenadier⸗ 
Bataillon von Preuß in Neuſtadt, in Oberſchleſien, in Kan⸗ 
tonirung. Am Neujahrstage predigte der Kaplan der katho⸗ 
liſchen Kirche und verkuͤndigte den Jahreswechſel auf fol⸗ 
gende Art: „Meine Lieben, wir haben einen Teſerteur ke⸗ 
habt! er iſt aber nit von der Kompagnie des Herrn Major 
von Preuß, auch nit von der Kompagnie des Herrn Haupt⸗ 
mann von Birch, desgleichen nit von der Kompagnie des 
Herrn Hauptmann von Wochern, auch nit von der Kom⸗ 
pagnie des Herrn Hauptmann von Marſchall. Nun werdet 
Ihr wohl kar klauben, der Teſerteur ſei von dem Regiment 
Seiner Koͤnigl. Hoheiten des Prinzen von Preußen; aber 


nein, das iſt er nit — nun rathet, was haben wir fuͤr einen 


Teſerteur kehabt? — (Nach einer langen Pauſe) ich ſehe 
ſchon, Ihr koͤnnt's nit rathen — ich will's Euch alſo nur 
ſagen: das alte Jahr iſt uns teſertirt!“ 

Der Doctor Schubbeare war verurtheilt, an dem 
Schandpfahle zu ſtehen, weil er aufrührerifche Pamphlets 
hatte drucken laſſen. Bei der Execution des Urtheils fiel 
ein heftiger Regen. Der Doctor war ſehr nett gekleidet; 
einer ſeiner Freunde ſandte einen Karrenſchieber mit einem 
Regenſchirm zu ihm, um ſolchen waͤhrend des Regens über 
den am Schandpfahl Stehenden zu halten. Der Abgeſchickte 
that dies mit vieler Geduld, bis die Zeit der öffentlichen 
Ausſtellung verſtrichen war. Am folgenden Morgen trat der 
Karrenſchieber bei Schubbeare in's Zimmer und ſagte: „Ich 
hoffe, daß Ew. Herrlichkeit ſich wohl befinden, und daß 
Sie bei dem geſtrigen naſſen Wetter vom Schnupfen ver⸗ 
ſchont geblieben ſind.“ — „Freund!“ fragte der Doctor, 
dem dieſe ſonderbare Theilnahme auffiel, „ſeid Ihr denn 
nicht für den Dienſt, den Ihr mir geſtern geleiſtet, bezahlt 
worden?“ „O ja, Ew. Herrlichkeit, ich hade eine Guinee 
dafür erhalten.“ — Glaubt Ihr denn, daß Ihr damit nicht 
hinlaͤnglich bezahlt ſeid? Ihr habt ja nur hoͤchſtens eine 
gute Viertelſtunde den Regenſchirm halten muͤſſen.“ — 
„Das iſt freilich wahr. Die Muͤhe war auch nicht ſehr 
groß; aber bedenken Ew. Herrlichkeit die Schande!“ — 
Der Doctor fand dieſe Antwort ſo naiv, daß er, ſtatt 
darüber fi zu entruͤſten, nach ſeiner Boͤrſe griff und dem 
Karrenſchieber eine halbe Guinee mit den Worten hinreichte: 
„Da hat Er noch etwas, nun laß Er mich aber allein.“ 
„Ich danke verbindlichſt!“ entgegnete der Karrenſchieber mit 
einer tiefen Verbeugung. „Ich gehe ſchon; aber — noch 
eins — ich wohne am Strande No. 317 — wenn Sie 
wieder einmal einen ſolchen Schirmhalter brauchen, ſo bitte 
ich, mir den Verdienſt zu goͤnnen.“ — 

Wenn der Kaiſer von China gekroͤnt wird, er⸗ 
ſcheint dabei auch ein Metzger, mit Proben des herrlichſten 
Marmors, und ſpricht zu dem Beherrſcher des himmli⸗ 


ſchen Reichs: „Waͤhle, o himmliſcher Kaiſer, den Stein, 


worunter einſt ruhen ſoll Dein Gebein!“ Alſo im Mo: 
mente ſeines hoͤchſten irdiſchen Glanzes die Erinnerung 
an den Tod. 

Unter allen Ehemaͤnnern, den guͤnſtigen Leſer 
nicht ausgenommen, hat keiner die Liebe zu ſeiner Frau 
ſo hoch getrieben, wie der Englaͤnder Sheales. Weil 
ihm die Ausſicht auf dem Gipfel des Montblanc ſehr wohl 
gefallen hat, ſo laͤßt er einen bequemen Fußweg hinauf 
machen, damit ſeine Frau, welche die Bequemlichkeit liebt, 
ſie auch genießen kann. Er gedenkt ſeine ſilberne Hochzeit 
dort oben zu feiern. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und 
hinaus verbreitet. en, 


Reiſe⸗ Skizzen. 


—— 


I. Koͤnigsberg. 


Warum nicht einmal die alte Haupt- und Krönungs⸗ 
ſtadt Königsberg beſuchen, beſonders wenn man dort die 
ſchoͤnſten Jahre des Lebens, theils als Bruder Studio, 
theils als ſolcher durchmachte, der die Leier mit dem 
Schwerte und dann umgekehrt das Schwert mit der Leier 
wieder vertauſchte! — Die Stadt ſelbſt bleibt die alte, ver⸗ 
krüppelte, hoͤckerige Siebenhuͤgelſtadt, ſchlecht gepflaſtert, eng⸗ 
ſtraßig, ſchmutzig und finſter; aber da iſt Nahrung fuͤr Geiſt 
und Herz, wenn man ſich nur die Mühe giebt, ſolche finden 
zu wollen. Zwar iſt Koͤnigsberg nicht mehr die freiſinnige 
Albertina, welche ausſchließlich der Stolz ihrer Muſen⸗ 
ſoͤhne war; doch fehlt ihr friſches Leben nicht, nicht der 
Geiſt, kraͤftig ſich aufzurichten gegen alles Unwürdige. — 
Die heutigen Tage find aber um fo wichtiger für Königsberg, 
als einem geliebten Fürflen dort gehuldigt werden ſoll von 
dreien Provinzen unſeres Preußenlandes; gehuldigt werden 
ſoll von der innigſten Verehrung ſeines Volkes, das ihn 
über alle Fuͤrſten der heutigen Zeit erhebt. Da muͤſſen 
mit Recht die Wege nun gebahnt, das alte Straßenpflaſter 
aufgeriſſen werden, damit es einem beſſern Platz mache. 
Es werden viele Haͤuſer, an denen der Weg des Koͤnigs 
vorbeiführen könnte, abgepugt und ſonſtig renovirt; es wer⸗ 
den Einrichtungen getroffen, um mit Blumenkraͤnzen die 
Gebaͤude zu ſchmuͤcken, welche das Gluͤck haben werden, 
an der Straße des koͤniglichen Zuges zu liegen, und vieles 
dergleichen mehr. Die großartigſten Vorbereitungen aber 
ſind dieſe: Erſtens wird das Exercierhaus, auf Koͤnigsgarten, 
für Rechnung der Landſtaͤnde zu einem hoͤchſt eleganten Saal 
durch die ſauberſten Decorationen umgeſtaltet und neben dem⸗ 
ſelben noch beſonders ein großer Saal angebaut, der freilich 
nicht, wie die Zauberſchloͤſſer aus „Tauſend und eine Nacht“, 
in einem Augenblick hingeſchaffen, aber nach kurzem Daſein 
recht ſchnell wieder in fein Nichtgeweſenſein zurückkehren muß; 
zweitens wird zwiſchen dem Boͤrſengebaͤude und der neuen, 
höchſt geſchmackvoll eingerichteten Börſenhale über den ſo⸗ 
genannten Junkergarten (ein Theil des Kap's am Pregel) 
ein Saal geſchaffen, der eine großartige Verbindung zwiſchen 
diefen beiden ſchönen Gebäuden herbeiführt. Es wird hier 
ein Dejeuner von der Stadt für 2000 Gedecke veranſtaltet, 
und zwar ein Dejeuner, das ſich von einem Souper nur 
dadurch unterscheidet, daß ihm die Deſerts fehlen. Überdies 


wird der alte Moskowiter⸗ Saal im koͤniglichen Schloſſe 


von ſeinem vieljaͤhrigen Staube nicht nur befreit, ſondern 
verliert auch ſein ruinenhaftes Anſehen und zieht ein neues 
Kleid an, hoffentlich wieder fuͤr ein halbes Jahrhundert. 
Hier werden von Se. Majeſtät die Huldigungsdeputirten, 
nach vorangegangener Huldigung, zur Tafel gezogen werden. 
Die Huldigung ſelbſt wird, nach vorherigem Gottesdienſte in 
der Schloßkirche, auf dem Schloßhofe ſtattfinden, zu welchem 
Zweck eine beſonders eingerichtete Eſtrade mit den Attributen 
decorirt iſt, die für dieſen wichtigen Act nothwendig und 
herkoͤmmlich find. Dabei iſt zu bemerken, daß die Reſtau⸗ 
ration für dieſe Zeit in das Lokal des Medizinal⸗ Collegii 
gelegt werden wird. Der Schloßhof ſelbſt wird alsdann 
nur von Denen betreten werden koͤnnen, die durch Karten 
dert Einlaß finden, während deſſen alle dorthin führenden 
Straßen durch Militair und Polizei für die Zeit der Hul⸗ 
digung abgeſperrt werden ſollen. Ganz beſonders hat es 
Freude den Buͤrgern gegeben, die bei diefer Gelegenheit 
ihrem von ihnen heiß und innig geliebten Monarchen zei⸗ 
gen wollen, welchen Antheil fie an dieſem frohen Ereigniß 
nehmen, daß Se. Majeftät allergnaͤdigſt geſtattet haben, 
die Empfangsfeierlichkeiten nach dem Maaßſtabe von 1786 
anordnen zu duͤrfen. Zu dem Ende werden die verſchiedenen 
Innungen mit ihren Attributen und Inſignien Sr. Majeftät 
entgegengehen, und die Brandenburger Vorſtadt ſoll ſogar, 
außer den allgemein bekraͤnzten Haͤuſern, eine Blumendecke 
der ſeltenſten Art erhalten Welche Anordnungen ſonſt noch 
ſtattfinden koͤnnten, kann Referent augenblicklich nicht kurz 
genug zuſammentragen, um es dem Raume dieſes Blattes 
anzupaſſen; doch will er nicht vergeſſen, auf die Fremden⸗ 
maſſe aufmerkſam zu machen, die von dem 29. d. M. 
(als an dem Einzuge unſeres heiß geliebten Monarchen) 
bis inch, den 11. September die Koͤnigsſtadt füllen. wird. 
Um aber alle Unbequemlichkeiten den Ankommenden zu er: 
ſparen, iſt ein beſonderes Anſage-Bureau von dem Ma: 
giſtrate eröffnet worden, woſelbſt Vermiether und Miether 
die noͤthigen Verbindlichkeiten gegenfeitig eingehen Können, 
und ſollen bereits uͤber tauſend Logis auf dieſe Art beſetzt 
worden ſein. Die Preiſe dafuͤr ſind ſo unbeſtimmt und 
willkürlich, daß Referent ſich jedes Details deßhalb begiebt. 
Zu den beſondern, dort ſtatthabenden Feſtlichkeiten wird, 
wie es verlautet, auch eine hoͤchſt intereſſante Spazierfahrt 
von den Dampfbooten der bezeichneten Provinzen auf dem 
Pregel bis Holſtein ſtattfinden, wenn Se. Majeſtaͤt ſolche 
allergnaͤdigſt genehmigen ſollten. Dort werden jedenfalls 
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die Dampfboote von Danzig, von Königsberg, von Memel nicht zu verargen, als ihm vorangegangene Blätter ſtets an 


und von Schaaken zuſammentreffen; vielleicht, daß auch das 
Stettiner ſich dorthin begiebt. Was ſonſt zur Beluſtigung 
und Befriedigung des ſich ſammelnden Publikums noch an⸗ 
geordnet werden koͤnnte, laͤßt ſich bei der Speculation der 
heutigen Tage in Reſtaurationen und Vergnuͤgungsoͤrtern 
aller Art beſſer denken, als beſchreiben. Sollten aber 
Stunden der Muße für denjenigen eintreten, der für Geiſt 
und Herz auch Augenblicke uͤbrig hat, ſo empfehlen wir ihm 
zuvörderſt die Kunſthandlung von Voigt und Fernitz, 
in welcher man, bei der hoͤchſten Eleganz des Lokals, eine 
durchaus zu lobende Aufmerkſamkeit des dortigen Perſonals, 
wie eine hoͤchſt anſprechende Harmonie in der Anordnung 
der dort liegenden Gegenftände vorfindet. Zuerſt in ihren 
Antiken, dann in ihren Kunſt⸗ Erzeugniſſen der neueſten 
Zeit kann dieſe Handlung in die erſte Reihe derartiger An⸗ 
ſtalten ſich unbedingt ſtellen. Nahe dieſer Handlung liegt 
die beſte Reſtauration, das ſogenannte Blutgericht, ur⸗ 
ſpruͤnglich für die fuͤrchterlichſten Stunden des Menſchen ein⸗ 
gerichtet und — sic tempora moventur — jetzt für feine 
freundlichſten. Sorgen und Noth werden dort vergeſſen, 
ein freundlicher Austauſch der Geſinnungen, uͤberhaupt der 
ganzen Denk- und Handlungsweiſe, dort zu Markte gelegt, 
und der freundliche, friſches Leben überall hinbringende Wirth 
(Herr Diebowski) verdient nicht mit Unrecht der Blut⸗ 
richter genannt zu werden, weil er mit der liebenswuͤrdigſten 
Umſicht uͤber die Pulsſchlaͤge feiner Gäfte wacht. Dann iſt 
in dieſer Naͤhe — und zwar hoͤchſt angenehm — das Lokal 
des Conditors Delizer, am Schloßteich und am Ende der 
Muͤnzſtraße belegen, wo man für hoͤchſt humane Preiſe einen 
guten Kafee erhaͤlt. Will man uͤbrigens der Beachtung Wuͤr⸗ 
diges noch mehr haben, ſo beſuche man die verſchiedenen Mu⸗ 
ſeen, wo z. B. in dem anatomifchen einem Jedem freundliche 
Aufnahme durch den Herrn Profeſſor Burdach wird, welcher 
als erſter Sector dort eine hoͤchſt wichtige Stellung einnimmt. 
Will man aber mit dem Geiſte der ganzen mediciniſchen Fa⸗ 
eultät bekannt werden, fo darf man ſich nur an den hoͤchſt 
geiſtreichen und zugleich wahrhaft geliebten Senior (den Herrn 
Geheimen Medicinal⸗Rath Burbach) wenden, der für die 
entfernteſten Wuͤnſche ſofortige Genügung zu finden weiß. 
Der Herr Medicinal-Rath Seerig weiß das Seinige dazu 
beizutragen, und kein Dilettant geht unbefriedigt aus der 
Geſellſchaft dieſer hoͤchſt achtungswerthen Männer, Bu ber 
dauern bleibt dabei nur, daß die Koͤnigsſtadt ſich keines 
Journals erfreut, worin man anerkennend und befriedigt 
ſeine Meinung niederlegen koͤnnte. Denn das Wochenblatt 
iſt von der Schwind⸗ oder Waſſerſucht noch nicht geheilt, 
die den alten Redacteur getoͤdtet haben ſoll. Waͤre noch ein 
hieſiges Journal der Beachtung werth, fo müßte es der „Frei⸗ 
muͤthige“ ſein, der zwar nicht vielen Anklang findet, weil er 
zu individuelle Intereſſen beruͤhrt, indeſſen an Geiſt und Zeit⸗ 
gebrauch den übrigen Offentlichkeiten ſehr vorſteht. Der ‚Frei: 
muͤthige “ laͤßt ſich freilich nicht darauf ein, das Königsberger 
Leben und Treiben in genuͤgendem Umfange zu ergreifen, 
aber er berührt einzelne Situationen, die, wie er ſich ausdrückt, 
nur ſeinem Publikum gehoͤren; und das iſt ihm in ſo fern 
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Entkraͤftung ſterben mußten, weil fie ſich ihr Publikum nicht 
zu wählen wußten. Das Blatt ſelbſt (redigirt von dem 
Herrn Dr. Pflugk) mag vielleicht Vieles ſehr ſarkaſtiſch bes 
ſprechen, indeſſen findet man darin einen humoriſtiſchen Geiſt, 
der Bizarrerieen lächerlich zu machen ſucht, um zu Verbeſ⸗ 
ſerungen anzuſtrengen, die unmaßgeblich für Zeit und Ort 
noͤthig find. Wollen übrigens die Königsberger eine Be⸗ 
ſchreibung des hoͤchſt einfachen Lokals vom „Freimuͤthigen“, 
ſo kann ich mit den wenigen Worten: „Es iſt ein Durch⸗ 
einander von klaſſiſcher Gelehrtheit bei ungebundener oͤcono— 
miſcher Verwaltung, die keiner Ordnung ſich unterwirft“ 
die beiden Stuben des „Freimuͤthigen“ bezeichnen. — 
Doch, gehen wir an die Umgrenzungen des Schloßteichs, 
wir werden daſelbſt uͤberall ein freundliches Zuſammentreffen 
erwarten koͤnnen. Dort, wenn feine Laterne der Mond aus⸗ 
gehängt hat, glauben wir uns in die Lagunenſtadt verſetzt, 
und ſehr zuvorkommende Gondoliere wiſſen auf ſpiegelheller 
Waſſerflaͤche uns mit ihren Ueberredungen in das Mittel⸗ 
meer zu verſetzen. Wir ſitzen indeſſen und lauſchen mit⸗ 
unter dem recht angenehmen muſikaliſchen Enſemble, das 
ſich durch Dilettanten, ohne Vorbereitung, recht angenehm 
gebildet hat. Überhaupt iſt Königsberg nicht arm an der⸗ 
gleichen, was auch der hoͤchſt geſchmack- und genußreiche 
Garten der Boͤrſenhalle genugſam in allen ſeinen Forma⸗ 
tionen beweiſet; aber es fehlt nur das belebende Princip einer, 
bei ihrer Maſſe ganz zufriedengeſtellten Geſellſchaft, um das, 
was Werth dem Ganzen geben foll, gehörig zu Tage zu fördern. 
Geiſtig belebend hat Herr Profeſſor Rof enkranz dadurch ge⸗ 
wirkt, daß er Albertinens Mufenföhne in einen Cyclus brachte, 
in welchem, abgeſehen von mannigfachen Fehlgriffen in der 
poetiſchen Perſpective, doch unverkennbar ein wohlgeordnetes 
Muſenleben allgemein zu erkennen iſt. Es iſt der Herr 
Profeſſor Roſenkranz defhalb unbedingt zu loben, weil er 
überall den guten Willen durchblicken läßt, der heutigen At: 
bertina Einrichtungen zu geben, die ſie auf die gefaͤlligſte 
Weiſe vor allen Abirrungen ihrer Mitglieder ſichert. Beſſeres 
kann vielleicht die Zukunft geſtalten. 
II. Elbing. 

Elbing iſt eine Stadt, die in ihren oͤkonomiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen fo zuruͤckgeſetzt worden iſt, daß fie das innige Ge⸗ 
fühl des wahren Menſchenfreundes uberall in Anſpruch nimmt. 
Ausgeſtattet mit Allem, was Natur und Kunſt nur ein— 
gänglich bieten koͤnnen, zählt ſie vortreffliche Maͤnner an 
ihrer Spitze, deren Wahl für dieſe Stellung der Stadt un- 
bedingt zur Ehre gereicht. Aber was iſt da zu machen, 
wo Zeitverhaͤltniſſe und Lokalitäten alle Schwierigkeiten der 
Concurrenz entgegenſtellen? Elbing OU viel leiſten (und 
will es; ob es kann, iſt die Frage) ohne Ausſicht auf er⸗ 
klecklichen Erſatz und Einreihung in die Staͤdteverbindung, 
der Gluͤck und Zufall einen Namen geben. Elbings um⸗ 
gebungen find lerwieſen) recht ſchoͤn, aber es fehlt dort ein 
Stadtrath Zernecke I., um Geiſt in dieſe Schoͤnheiten 
hineinzubringen, obgleich die Leiſtungen des Verſchönerungs⸗ 
Vereins durchaus überall anzuerkennen find. Referent war 
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in einigen Tagen überall, wo er das Zulobende der Stadt 
und Umgegend näher zu kennen Gelegenheit fand; indeſſen 
er ſtieß nur auf Einzelnheiten, die impulſirend auf das. 
Ganze durch Normalitaͤten zu wirken im Stande waͤren. — 
Elbing konnte nur durch den Untergang Danzigs zur ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Zufriedenheit gelangen, das bleibt erwieſen. 


III. Marienburg. 

Es waren hier bereits die königlichen Hof⸗Eguipagen 
ſehr verſchiedener Art angelangt umd für die ſehr verſchiedene 
Lokalitaͤt hoͤchſt zweckmaßig vertheilt, wobei das dienende 
Perſonal eine durchaus Berliniſche Liberalität zeigte, die 
Jedem geſtattete, die zwar fehönen, doch nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Eguipagen unferes königlichen Hofes zu ſehen. Ver 
ſonders empfehlenswerth würde in dieſer Stadt für die Ge⸗ 
nußreichen nur die Weinhandlung und die Conditorei von 
den mir nicht bekannten Eigenthuͤmern ſein. Das Schloß 
behaͤlt ſeine alten Freunde. 


IV. Dirſchau. 
Ueber Dirſchau und ſeine weitern Poſtverbindungen 
läßt ſich nur das fagen, daß man überall gehötig zufrieden⸗ 


geſtellt wird, aber daß man auch recht froh iſt, gegen Abend 
das alte Danzig wieder zu erreichen. Philotas. 
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— Am 27. d. M., Abends gegen 10 Uhr, wurde der 
hieſige Bürger und Fabrikant, Herr J. W. ©... zwiſchen 
den beiden Bruͤcken am Jakobsthore von drei Kerlen an⸗ 
gefallen, wahrſcheinlich in der Abſicht, ihn zu berauben. 
Bei der Abwehr wurde er durch Schnitte in die Hand und 
durch Hiebe mit einem ſcharfen Inſtrumente bedeutend verletzt. 
Ein Hieb drang in den linken Oberarm und machte eine 
Querwunde von 2 Zoll Laͤnge und 1 Zoll Tiefe, wobei eine 
Ader durchſchnitten wurde und ein ſtarker Blutverluſt entftand. 
Das Annähern anderer Leute verſcheuchte die Kerle, ohne 
daß ſie die Beraubung ausführten, wenn anders dieſe in 
ihrer Abſicht gelegen. Herr G. ., zum Wundarzt gebracht, 
fiel beim Verbande in eine lebensgefäͤhrliche Ohnmacht, 
und ſeine Verletzung kann leicht fuͤr den ſehr thätigen Mann, 
der zu ſeinem Geſchaͤfte kraͤftiger Arme bedarf, von nachhal⸗ 
tigen uͤbeln Folgen fein, Unferer Polizei⸗Behoͤrde, welche in 
angeſtrengteſter Thaͤtigkeit dieſerwegen iſt, wird es gewiß ge⸗ 
fingen, die Uebelthaͤter bald zu ermitteln. — Wenn in der 
ganzen Stadt dieſer Vorfall nur eine Stimme der Ent⸗ 
ruͤſtung über die Verwegenheit und Verruchtheit des hier be⸗ 
findlichen Geſindels hervorgerufen hat, fo fteht zu erwarten, 
daß auch die thaͤtige Mitwirkung jedes Wohlgeſinnten bei 
der Erforſchung dieſer und ähnlicher Miffethäter, die unſere 
Stadt und ihre Umgebung zu ihrem Schauplatze wählen, 
in dieſem, wie in künftigen Fallen nicht fehlen wird, denn 
leider wird es der Behörde allein unmöglich, jede Ubelthat 
der zahlreichen hier befindlichen Miſſethaͤter, die oft nicht zu 
der Klaſſe der Verdaͤchtigen gehören, vorauszuſehen und zu ver⸗ 


Altpreußeu entgegennehmen wollen. 


hindern, und man erleichtert ihr das ſehr mühfelige Geſchaͤft, 
welches mit der Erforſchung der in allen Kniffen und Ranken 
bewanderten Miffethäter verknuͤpft iſt, ſchon dadurch, daß von 
dergleichen Vorfällen derſelben moͤglichſt ſchnelle Kunde ges 
geben wird. Der obige Vorfall ſoll der Behörde erſt am 
Morgen des andern Tages bekannt geworden fein. — 
Moͤge durch vereinte Bemuͤhungen nur bald etwas zur 
Abſtellung, der bei der Menge von Obſervaten in unſerm 
Orte ſeit einiger Zeit faſt täglich vorfallenden Greuelthaten 
geſchehen. Es iſt damit hohe Zeit! a 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Thorn, den 25. Auguſt 1840. 

Den heutigen Tag ſehen auch wir hier, die Grenzwächter eines 
gluͤcklichen Staates, für einen erfreulichen an. unbekümmert um 
die Noth und die Thorheiten anderer Länder, richten wir unſere 
Augen nur auf Das, was bei uns geſchieht, und hoffen auf Segen 
für viele Jahre der Zukunft. Heute verlaffen König, und Königin 
den Kreis der Verwandten und die anmuthigen Fluren Schleſiens, 
um unſerer Provinz zuzueilen, wo fie die Eidſchwuͤre der treuen 
Wenngleich unſere Mauern 
nicht das Gluck haben werden, den neuen Herrſcher zu empfangen, 
der uns ſeinen Vater zu erſetzen verſpricht, ſo beruhigen wir 
uns doch gern, weil wir es ja wiſſen, daß unſere Geſinnungen 
Ihm in jeder Bruſt entgegengetragen und für uns mit überall 
wieder ausgeſprochen werden. An keinem Orte im Lande wird 
die Stimme der Liebe ſchweigen, die auch dem Andenken gilt. 
Wir Preußen brauchen nicht eine Erinnerung an Pflicht, die ohne 
Liebe todt iſt; aber unſere Liebe hat befondern Werth; ſie iſt nicht 
ein allen unſern Laudsleuten angebornes und ererbtes Gut, ſon⸗ 
dern ein ſelbſt und ſauer erworbenes Eigenthum unſerer Herrſcher, 
und ſteht darum eben ſo viel hoͤher in ihrer Geltung, auch bei 
andern Voͤlkern, wie der Mann von eigner Geltung hoͤher ſteht, 
als ein bloßer, oft werthloſer Erbe. — Die Erndte betreſſend, 
ſo ſind wir auch mit ihr zufrieden. Sie iſt in unſerer Gegend 
eine der geſegnetſten, beſonders an Kornarten aller Art und 
Kartoffeln, weniger an Oelfruͤchten und Heu, ſo wie an Ohſt. 
Der allgemeinen Zufriedenheit der Billigen — und dieſe betragen 
hier ziemlich die ganze Summe — geſchieht durch kleine Nach⸗ 
theile kein Eintrag. Selbſt die Abweſenheit vieler rüffigen Arme 
zur Erndtezeit wird gern verſchmerzt, weil man ſie anderwaͤrts 
ebenfalls nothig und würdig verwendet weiß. — Nicht eben ſo 
günſtig läßt ſich uber das Eingehen von erbetenen Beiträgen für 
das Copernicus⸗Denkmal berichten. Faſt fürchten wir, daß die 
projectirten groͤßern Entwürfe dazu ſich nur in einem kleinen 
Maaße werden ausführen laſſen. Gutenberg's Andenken hat fo- 
viele Wolken (von Weihrauch nämlich) vor unſerm fonft klaren Ho⸗ 
rizent aufgewirbelt, daß der ſonſt doch gewiß bell leuchtende Stern 
unſeres preußiſchen Landsmannes kaum davor bemerkt wird. 
Gutenberg ſelbſt hat gewiß kaum nur einen geringen Theil der 
Folgen ſeiner Erfindung geahnt; er würde hoffentlich beſcheiden 
vor feiner ihm nun errichteten Bildfäule zuruͤcktreten. Seine tau⸗ 
ſend Erhen aber regieren die Welt und die Seckel, aus welchen 
letztern eben die Bildfäule und die Feſte erwachſen. Sie find ſeine 
eigentliche Valuta. Copernicus Lettern ſind zu groß, als daß es, 
außer ihm ſelbſt, Vielen gegeben wäre, fie ohne Anſtoß zu leſen, 
und darum laßt man fie lieber ungeleſen! — Es find hier kürzlich 
einige Entweichungen von Verbrechern vorgekommen, die mit mehr 
oder weniger Liſt und Kühnheit ausgeführt wurden. Das geſchieht 
wohl uberall und ſchließt keinen Vorwurf für irgend Jemand in ſich. 
Die Bemerkung ſoll nur anzeigen, daß auch hier Verbrechen vor⸗ 
kommen und wir Inhaftirte haben. In letzter Zeit kam haupt⸗ 
ſaͤchlich ein Todtſchlag zur Sprache, oder vielmehr eine Erſaͤu⸗ 


fung, vollfuͤhrt von einem hieſigen Einwohner an einem Fliſſen. 
Gelegenheit zum Streit gab ein Holzhandel zwiſchen Beiden auf 
der Weichſel. Der Schuldige Befindet ſich in den Händen der Juſtiz. 
Zu bedauern iſt, daß der Getödtete auch Familienvater war und 
die Seinen in der fernen Heimath ohne Subſiſtenzmittel zuruͤcklaͤßt. 
— Vor etwa vierzehn Tagen kam hier, von Danzig her, ein 
kleines Fahrzeug an, ſchwer beladen mit Apparaten zu Dampf⸗ 
maſchinen und zu einer kleinen Eiſenbahn, alles fuͤr Rechnung 
der Wärſchauer Bank. Deſſen erwähne ich, weil das ſchon fruͤher 
nach Warſchau vorausgegangene Dampfboot deßhalb bis hierher 


Marktbericht vom 24. bis 29. Auguft 1840. 


Der Handel an unſerm Getreidemarkte bleibt lau, beſonders 
mit Weizen; die Preiſe ſind ziemlich unverändert geblieben. — 
Ausgeftellt wurden: circa 531 Laſt Weizen, 286 Laſt Roggen, 
3 Laſt Erbſen, 2 Laſt Wicken, wovon 301 / Saft Weizen, 
175½ Laſt Roggen, 3 Laſt Erbſen und 2 Laſt Wicken verkauft 
find. — Es wurde gezahlt: für Weizen fl. 470 bis fl. 560, nach 
Qualität; fur Roggen, 118 bis 120pf. fl. 215 bis fl. 235; fuͤr 
Gerſte, 10 2pf., fl. 160; für Erbſen fl. 300 bis fl. 312; für Hafer 
zum Bedarf fl. 180 bis fl. 190 pro Laſt. — An der Bahn finden 
ſich Zufuhren von friſchem Getreide; es wurde für Roggen 36 Sgr. 
bis 40 Sgr., für Gerſte, kleine 104pf., 30 Sgr., für Erbſen 
40 Sgr. pro Scheffel gezahlt. 


Entfernung, werden prompt befördert: Poggen- 
pfuhl Nr. 359, im zweiten Hause hinter der Kirche. 


i Bestellungen per Expresse, in jede 
Lösch. 


Frische Malag. Pommeranzen-Schaalen 
empfiehlt in Ballen und ausgewogen billigst 
Bernhard Braune. 


Tanz- Unterricht. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Pu- 
plikum beehre ich mich hierdurch anzuzeigen, 
dass ich von meinen Sommer - Reisen nach Danzig 
zurückgekehrt bin und mein Tanz-Unterricht, sowohl 
in Privat-, als auch in meiner Behausung, den 10. 
September beginnen Wird. Meldungen bitte ich ge- 
fälligst in meiner Wohnung, Langenmarkt Nr. 449, 
abgeben zu wollen, wo ich selbst Vormittags vo 
9 bis 12 Uhr zu sprechen bin, 
J. P. Torresse, 
Danseur de Ballet et Maitre de danse. 


C. G. Lau Ener aus Sachſen, 


unter den langen Buden, dem Kaufmann Herrn Prin a 
gegenuͤber, 
empfiehlt eine friſche Sendung der neueſten Mull⸗Stickereien, 
als: Ober⸗ und Unter⸗Kragen, Hauben ꝛc. in guipir Arbeit. 
Zugleich empfiehlt derſelbe eine Partie zuruͤckgeſetzter 
Kragen in Mull und Tull, welche, um damit zu räumen, 
zur Halfte des Koſtenpreiſes verkauft werden ſollen. 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


zurückgekehrt war, um jenes Fahrzeug weiter zu bugſiren. Es 
gab dies auch hier eine Gelegenheit zu einer Luſtpartie auf dem 
Dampfſchiff, die aber natürlich nur ein oͤrtliches Intereſſe bot. 
Unfere Nachbarorte, durch Dampfſchiffe zu erreichen, ſind an und 
fuͤr ſich ſandig und unintereſſant, wie Hela, aber noch nicht ſo 
poetiſch und proſaiſch genugſam beſchrieben, wie jenes. Vielleicht 
kommt auch ihre Zeit! 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Anzeige für Damen. SIY 
Die Schnürleiber Fabrik von J. Schulze 
aus Berlin f 
beehrt ſich ergebenſt allen geehrten Damen ihr Lager vor⸗ 
zuͤglich gut und bequem ſitzender Corſets zur geneigten Er⸗ 
innerung zu bringen. N l 
Der Verkauf iſt am Holzmarkt in der „blanken Hand“. 


Eine Erzieherin, welche mehre Jahre conditionirt hat, 
und in den gewöhnlichen Wiſſenſchaften, wie auch gründlichen 
Unterricht in der Muſik ertheilt, ſucht bei Kindern von 6 
bis 12 Jahren zu Michaeli eine Stelle auf dem Lande, 
Näheres erfährt man Jopengaſſe Nr. 560. 


Gebildeten jungen Leuten, die ſich der Apothekerkunſt 
widmen wollen, koͤnnen in hieſigen und auswaͤrtigen Apo⸗ 
theken gute Stellen nachgewieſen werden: Aten Damm 1534. 


Schoͤner Culmer weißer Saat⸗Weizen iſt zu haben: 
Mattenbuden 258. 


Ein unverheiratheter, ſolider, junger Mann, welcher die 
Branntwein⸗Deſtillation verſteht, findet ein unterkommen: 
zweiten Steindamm Nr. 386. 8 


e n e .. 
Koͤnigl. Baierſcher conceſſionirter 
Optikus, 


empfiehlt einem hochgeehrten Publico feine optiſchen Inſtru⸗ 
mente, beſonders Augenglaͤſer, und bittet um geneigten Befuch, 
da feine Abreiſe auf den 4. k. M. beſtimmt iſt. Er logit 
bei Herrn A. Oertell, Lang⸗ u. Wollwebergaſſenecke Nr. 540. 


Grune Glaͤſer und Flaſchen 


zum Fruͤchte 5 Einmachen empfiehlt in großer 
Auswahl billigſt: J. Wenzel, Schnuͤffelmarkt, 
8 gegenüber der Pfarrkirche. 


e 
Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 
von W. F. Zernecke. 
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